
FBrıtz omMmMmMaAann Die anregende Neubesinnung der Pastoraltheologie auf
ihre eigentliıche Aufgabe, nämlich der HeıilsverwirklichungDie Bedeutung in der Gegenwartssıtuation RC das en der

der arıtas iın der Kırche diıenen, führt ZUT kritischen Überprüfung der
heutigen astora bisherigen Strukturen und eihoden der kırchlichen

Heıilssorge und Schwerpunktbestimmungen, dıe
vielfältig siınd Hr den UIDrucC in der IM-
ten eologie, VOT em auch Hr das UG Selbstver-
ständnıs der Kırche In der pastoralen Literatur zeichnen
sıch ein1ge besonders aKtTuelle Akzentsetzungen ab,
das Bemühen zeiıtgemäße Wort-Gottes-Verkündigung,
die rIC  ige Einstufung der Schulkatechese ın den Rahmen
der SaNzZCH Pastoral, dıe Förderung der Erwachsenen-
bildung, dıe Hınführung der Gläubigen ewubnter und
voller Teilnahme der ıturgle der Eucharıistie und der
anderen Sakramente, das Ernstnehmen der Mitarbeit und
Miıtverantwortung der Laı1en 1mM kırchlichen en und In
der Welt us  z Seltener wird dıe rage ach der tellung
der Karıtas iın der heutigen Pastoral und deren Anpassung

die Zeıterfordernisse und veränderten soz]lalen ruk-
uren gestellt Eın TUN:! alilur INag darın liegen, da ß dıe
Problematı der heutigen Karıtasarbeit nıcht genügen!
erkannt wırd. Die institutionalisierte Karıtastätigkeit auf
gemeıindlıcher, regionaler, natiıonaler und gesamtkırch-
lıcher ene scheıint dıie gestellten ufgaben den ETWAaT-
tungen entsprechend bewältigen. Miıt der Entwicklung
und dem Fortschriutt der Sozlalarbeıitswissenschaft 1m
profanen Bereich setifzte INan sich bısher och wen1g AaUS$S-
einander. Heute mehrt sıch aber der offene Wiıderspruc

Bezeichnung, Institution und Arbeitsweise der
Karıtas als organıslierter kırchlicher Liebestätigkeıt ıne
ernste Besinnung auf das Wesen, dıe ufigaben und dıe
etihoden dieser pastoralen Sparte ın der Gegenwarts-
sıtuatiıon drängt sıch also auf3

»Karıtas« Der USATUuC »Karıtas« für dıe Bezeichnung der Organı-
oder »Kırchliche s]1erten kırchlichen Liebestätigkeit wıird heute vieliac ab-
Sozlalarbeit« gelehnt. Die (Gründe aIiur SInd verschlieden. Einerseıits

wird eCc oder Unrecht gesagtT, » Karıtas«
wecke die Vorstellung eines veralteten, unzeıtgemäßen
Fürsorgemodells; anderseıts wıird bewußt oder uneln-
gestanden die relız1öse K omponente, dıie 1im Begriff
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»Karıtas« mitschwingt, als der Sozlalarbeit unsachgemäß
ekämp Man nennt den USCTUC » Karıtas« unzutref-
fend, ]Ja ırreführend, weiıl die me1ılisten Leistungen der
Karıtas eine Angelegenheıt der sozlalen Gerechtigkeıit
sejen und nıcht der 1e Um den »} SAaCNIlIC. SeW1 weıthıin
unbegründeten Vorurteilen gegenüber der >Carıtas <
und VOT em dem Vordringen des Begrifis >sSOozlal < 1M
heutigen Sprachgebrauch echnung geN«, schlägt

1im andDuC der Pastoraltheologie VOT, die Be-
zeichnung »Kırchliche Sozlalarbeit« Tür dıe karıtatıve
Tätigkeıit der Kırche einzuführen und gebrauchen *.
Damıt scheıint aber wen1g se1n, WeNnNn nıcht
mıt dem Wechsel der Bezeichnung zugleic die Ursachen
der Einwände Institution und Arbeıitsweise der
organıslierten kirchlichen Liebestätigkeıt beseıitigt werden.
em ist 6S raglıch, ob sich die Termin1ı »Karıtas« und
»Kırchliche Sozialarbeit« tatsächlıc decken Wenn 6S

auch bis heute keine eindeutige Definıtion der Sozialarbeit
g1 wıird der Begriff doch meıst in einem ENSCICH
Sınn als » Karıtas« gebraucht, nämlıch Tür das Organı-
sıerte, planmäßige Bemühen, » mıttels spezıfischer und
personaler ethoden die Einordnung des einzelnen, der
Famılıen, Gruppen und größeren Gemeinschaften in
ihre sozlale Umwelt und die ärkung sozlaler Ordnung
Urc. Reifungshilfe erreichen. Die Sozlalarbeıit ec
heilend oder vorbeugend dıe für dıe sozılale Entordnung
verantwortlichen Bedürinisse mıt dem Sozlalen als ıttel
der SIe verwendet CS, indem S1e dıie individuellen
Kräfte der Hılfsbedürftigen und der Helfer, dıe zwıschen-
menschliıchen Beziehungen und dıe Hılfsquellen der Gesell-
schaft einsetzt und Tördert« ©. Diese Definıtion trıfft auch
Tür einen großen Teıl der Karitasarbeıit Z daß die
Spezifizierung » kiırchliche« Sozialarbeit NUr den Unter-
schled in der Trägerschaft dieser sozlalen Bemühungen
bezeıichnet, nıcht aber die Zielsetzung oder dıe ethoden
e1 muß 1la sıch hüten, » kiırchlich« gleichzusetzen
mıt » hierarchisch« oder » amtskıirchlich«. Die Spezıfi-
zierung trılit auch Tür jegliche Sozlalarbeıt die VOoNn

einer Gruppe VO  — Laıen, die bewußt als Gilieder der
Kırche handeln, geleistet wird.
Trotzdem scheıint der egriff Karitas mehr umfassen
als kırchliche Sozlalarbeıt«, nämlıch auch sämtlıiıche reg10-
nalen oder weltweiıten okkasıonellen Ooder langfristigen
Hılfsaktionen WI1Ie Flüchtlingshilfe, Katastrophenhilfe,
Hungeraktıonen, Entwicklungshilfe USW. 1e1€e€ dieser
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Hilfeleistungen Ssind ZWal schon Von der Gerechtigkeit und
soz1lalen Ordnung her gefordert. Die Kırche soll sıch aber
auch diesen erken subs1idıär beteiligen oder »Je ach
den Umständen Von eıt und Ort er ZU Dienste
allen, besonders den Armen, in Gang bringen« 7, Das
Motiv und Maß en kırchlichen sozlalen Wiırkens ist
grundsätzlıc die 1€e. Gottes, dıe den Chrıisten UT den
eiılıgen Ge1lst in Jesus Christus geschenkt ist (Röm D

Jo 4,9) und 1m Sınne des Gebotes Christ1 (Jo
13,34i) in SEeIDSTLIOSeETr Bruderliebe sichtbaren USdAruCcC
en SO Allerdings darif die Karıtas nıcht für sıch
beanspruchen, daß 11UT S1e Aaus 1e so7z]1a] tätıg ist Oder
daß NUur UrCc. Ss1e die göttlıche 1e ın der Welt und
den Menschen verwirklicht wird. Beıides annn auch Tür die
profane Sozlalarbeıt durchaus zutrefien, Wd> ın einer
Theologıie der irdıschen Waiırklıc  eıten och SCHAaUCI
durchleuchten ware Die beiden Aspekte dürften aber 1m
Karıtaswirken nıemals Tehlen Aus dıesen Gründen sollte
iNan nıcht allgemeın dıe gebräuchliche, eindeutige Be-
zeichnung »Karıtas« Tür dıe kirchliche Liebestätigkeıt AUSs

rein taktiıschen Gründen aufgeben, sondern dem SINN-
gehalt entsprechen suchen.

I1 Karıtas Wie dıe Verkündigung des Wortes Gottes, der ult der
als Grundfunktion Eucharıistie, die Sakramente, dıe Lebensgestaltung der
der Kırche Chrıisten AaUus dem Glauben, gehört auch das Zeugnı1s

der 1e ın den Gemeıinden, den Teilkiırchen und der
Gesamtkıirche den Grundfunktionen, ZU Selbstvoll-
ZUg der Kırche In diesen Grundfunktionen kommt das
Wesen der Kırche ZU usdruck, daß nämlich iın ihr und
WFG S1e dıie ahrher und dıe 1e Gottes in Jesus CHhrı1-
STUS den Menschen er Orten und Zeıten gegenwärtig
ist Diıiese 1e annn nıcht iın der Gesinnung der Jäu-
igen verborgen bleiben, sondern drängt Z.UT Tat, in der
S1e erst glaubhaft und greifbar wIrd. Dieses Selbstver-
ständnı1s der Kırche wurde Urc das Konzıl vertieft und
bestätigt. aps Paul VI betonte iın der Eröffnungsrede
ZUT Konzıilssession (14 Sept. da ß dıe 1e
Wesensmerkmal der Kırche und des Konzıils se1n muß
» DIie Kırche ist eine Gesellschaft, gegründet auf der 1e
und VOoNn der J1e gele1iteHilfeleistungen sind zwar schon von der Gerechtigkeit und  sozialen Ordnung her gefordert. Die Kirche soll sich aber  auch an diesen Werken subsidiär beteiligen oder »je nach  den Umständen von Zeit und Ort Werke zum Dienste an  allen, besonders an den Armen, in Gang bringen«7. Das  Motiv und Maß allen kirchlichen sozialen Wirkens ist  grundsätzlich die Liebe Gottes, die den Christen durch den  Heiligen Geist in Jesus Christus geschenkt ist (Röm 5,5.  1 Jo 4,9) und im Sinne des neuen Gebotes Christi (Jo  13,34f) in selbstloser Bruderliebe sichtbaren Ausdruck  finden soll8®. Allerdings darf die Karitas nicht für sich  beanspruchen, daß nur sie aus Liebe sozial tätig ist oder  daß nur durch sie die göttliche Liebe in der Welt und unter  den Menschen verwirklicht wird. Beides kann auch für die  profane Sozialarbeit durchaus zutreffen, was in einer  Theologie der irdischen Wirklichkeiten noch genauer zu  durchleuchten wäre. Die beiden Aspekte dürften aber im  Karitaswirken niemals fehlen. Aus diesen Gründen sollte  man nicht allgemein die gebräuchliche, eindeutige Be-  zeichnung »Karitas« für die kirchliche Liebestätigkeit aus  rein taktischen Gründen aufgeben, sondern dem Sinn-  gehalt zu entsprechen suchen.  II. Karitas  Wie die Verkündigung des Wortes Gottes, der Kult der  als Grundfunktion  Eucharistie, die Sakramente, die Lebensgestaltung der  der Kirche  Christen aus dem Glauben, so gehört auch das Zeugnis  der Liebe in den Gemeinden, den Teilkirchen und der  Gesamtkirche zu den Grundfunktionen, zum Selbstvoll-  zug der Kirche?. In diesen Grundfunktionen kommt das  Wesen der Kirche zum Ausdruck, daß nämlich in ihr und  durch sie die Wahrheit und die Liebe Gottes in Jesus Chri-  stus den Menschen aller Orten und Zeiten gegenwärtig  ist. Diese Liebe kann nicht in der Gesinnung der Gläu-  bigen verborgen bleiben, sondern drängt zur Tat, in der  sie erst glaubhaft und greifbar wird. Dieses Selbstver-  ständnis der Kirche wurde durch das Konzil vertieft und  bestätigt. Papst Paul vı. betonte in der Eröffnungsrede  zur 4. Konzilssession (14. Sept. 1965), daß die Liebe  Wesensmerkmal der Kirche und des Konzils sein muß:  »Die Kirche ist eine Gesellschaft, gegründet auf der Liebe  und von der Liebe geleitet ... Die Liebe, die unsere Ge-  meinschaft beseelt, schließt sich nicht gegen die Menschen  ab; sie macht uns nicht abseitig, egoistisch. Da die Liebe  von Gott kommt, erschließt sie uns vielmehr den Sinn für  Universalität, unsere Wahrheit drängt uns vielmehr zu  tätiger Liebe  . Während andere Ideologien und Be-  wegungen ganz andere Prinzipien für den Aufbau der  menschlichen Kultur verkünden, Macht, Reichtum, Wis-  7 Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute Gau-  dium et spes (Kirche/Welt), Art. 42.  8 Vgl. R. VÖLKL, Kirchliche Caritas, a. a. O. 398-399.  9 Handbuch der Pastoraltheologie 1, a. a. O. 216-412. Vgl. LThK?  144  II, 942.DIie 1ebe, dıe UNsSCIC Ge-
meıinschaft beseelt, chließt sıch nıcht die Menschen
ab; S1e macht uns nıcht abseıtig, egoılstisch. Da die 1e
VON Gott kommt, erschließt S1e unNs 1elmehr den Sınn für
Universalıtät, UNSCTE ahrheı drängt uns vielmehr
tätıger 1e Während andere Ideologıen und Be-

Sanz andere Prinzıplen für den Aufbau der
menschlichen Kultur verkünden, aC. Reıichtum, WIiIs-

Pastoralkonstitution über die Kırche 1n der Welt VOoO  - eute Gau-
dium el SDES (Kirche/Welt),
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senschalit, ampT, Interessen oder anderes, verkündet dıe
Kırche dıie 1e Das Konzıil ist ein feierlicher Akt der
1e Christus stehe uNns bel, daß w WITKIlIC SC1« 1
DiIe Konziılsdokumente sind VOoON diesem Selbstverständnıs
der Kırche rfüullt und bezeichnen die 1ebe, dıie Karıtas,
als eine Wesensfunktion. In der dogmatıschen Konstitu-
tiıon ber die Kırche el 6S »Gott g1e seline je in
UNsSeTE Herzen AUs Urc. den eılıgen Geist, der uns

gegeben ist (vgl Röm 5:5) er ist die erste und NOT-
wendigste abe die 1eDeE; HIC dıe WIT Gott ber es
und den Nächsten Gottes wiıllen lhıeben Damıiıt aber
dıe 1e WIe eın guter Same in der eeile wachse und
Frucht bringe, muß jeder äubigesenschaft, Kampf, Interessen oder anderes, verkündet die  Kirche die Liebe. Das Konzil ist ein feierlicher Akt der  Liebe. Christus stehe uns bei, daß es wirklich so sei«10,  Die Konzilsdokumente sind von diesem Selbstverständnis  der Kirche erfüllt und bezeichnen die Liebe, die Karitas,  als eine Wesensfunktion. In der dogmatischen Konstitu-  tion über die Kirche heißt es: »Gott gießt seine Liebe in  unsere Herzen aus durch den Heiligen Geist, der uns  gegeben ist (vgl. Röm 5,5). Daher ist die erste und not-  wendigste Gabe die Liebe, durch die wir Gott über alles  und den Nächsten um Gottes willen lieben. Damit aber  die Liebe wie ein guter Same in der Seele wachse und  Frucht bringe, muß jeder Gläubige ... sich dem tatkräf-  tigen Bruderdienst und der Übung aller Tugenden widmen.  Denn die Liebe als Band der Vollkommenheit und Fülle  des Gesetzes (vgl. Kol 3, 14; Röm 13, 10) leitet und beseelt  alle Mittel der Heiligung und führt sie zum Ziel. Daher ist  die Liebe zu Gott wie zum Nächsten das Siegel des wahren  Jüngers Christi«11, »Die Kirche umgibt alle mit ihrer  Liebe, die von menschlicher Schwachheit angefochten  sind, ja in den Armen und Leidenden erkennt sie das Bild  dessen, der sie gegründet hat und selbst ein Armer und  Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu erleichtern  und sucht Christus in ihnen zu dienen«12,  Besonders deutlich wird im Dekret über das Laienapostolat  die Karitas als Grundverpflichtung der Kirche hervor-  gehoben: »Das größte Gebot im Gesetz ist, Gott zu lieben  aus ganzem Herzen und seinen Nächsten wie sich selbst  (vgl. Mt 22,37-40). Dieses Gebot der Nächstenliebe  machte Jesus zu seinem besonderen Gebot ... und er hat  die Liebe zum Zeichen seiner Jünger bestimmt mit den  Worten: »Daran werden alle erkennen, daß ihr meine  Jünger seid, wenn ihr Liebe zueinander habt<« (Jo 13,35).  Wie darum die Kirche schon in ihrer Frühzeit eine Agape-  feier mit dem eucharistischen Mahl verband und so, als  Ganzes durch das Band der Liebe um Christus geeint, in  Erscheinung tritt, wird sie zu allen Zeiten an diesem Zei-  chen der Liebe erkannt, und wenn sie sich auch über alles  freut, was andere in dieser Hinsicht tun, nimmt sie doch  die Werke der Liebe als ihre eigene Pflicht und ihr un-  veräußerliches Recht in Anspruch. Der barmherzige Sinn  für die Armen und Kranken und die sogenannten karita-  tiven Werke, die gegenseitige Hilfe zur Erleichterung aller  menschlichen Nöte, stehen deshalb in der Kirche beson-  ders in Ehren«13,  10 Herder-Korrespondenz 19 (1965) 629.  11 Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium  (Kirche), Art. 42; ferner Art. 8, 13, 41. Kirche/Welt, Art. 21, 24, 27,  38, 41, 42.  12 Kirche, Art. 8. Dekret über die Ausbildung der Priester Optatam  totius (PrAusb.), Art. 8.  13 Dekret über das Apostolat der Laien Apostolicam actuositatem  145  (Laienap.), Art. 8; ferner Art. 3, 4, 16, 31c.sich dem atkräf-
tigen Bruderdienst und der Übung er ugenden wıdmen.
Denn die 1e als Band der Vollkommenhe1r und
des (jesetzes (vgl Kol 5 Röm 13, 10) leitet und beseelt
alle ıttel der Heıilıgung und S1E ZU Ziel er ist
dıe 1e Gott WIe ZU Nächsten das Sıegel des wahren
Jüngers Christ1« 11. » Dıe Kırche umg1bt alle mıt ihrer
Jebe, die VoxNhn menschlıicher Schwac  eit angefochten
SIınd, ]Ja iın den Armen und Leidenden erkennt Ss1e das Bıld
dessen, der S$1e gegründet hat und selbst eın Armer und
Leidender WAäl. Sle muht sıch, deren Not erleichtern
und sucht Christus in ıhnen dienen«12.
Besonders deutlich wird 1mM Dekret ber das Laiıenapostolat
die Karıtas als Grundverpflichtung der Kırche hervor-
gehoben: » Das orößte 1m Gesetz Ist, Gott hıeben
AUS SaNzZCHl Herzen und seinen Nächsten WwIe sich selbst
(vgl Mt 22,37-40). Dieses der Nächstenlieb
machte Jesus selInem besonderensenschaft, Kampf, Interessen oder anderes, verkündet die  Kirche die Liebe. Das Konzil ist ein feierlicher Akt der  Liebe. Christus stehe uns bei, daß es wirklich so sei«10,  Die Konzilsdokumente sind von diesem Selbstverständnis  der Kirche erfüllt und bezeichnen die Liebe, die Karitas,  als eine Wesensfunktion. In der dogmatischen Konstitu-  tion über die Kirche heißt es: »Gott gießt seine Liebe in  unsere Herzen aus durch den Heiligen Geist, der uns  gegeben ist (vgl. Röm 5,5). Daher ist die erste und not-  wendigste Gabe die Liebe, durch die wir Gott über alles  und den Nächsten um Gottes willen lieben. Damit aber  die Liebe wie ein guter Same in der Seele wachse und  Frucht bringe, muß jeder Gläubige ... sich dem tatkräf-  tigen Bruderdienst und der Übung aller Tugenden widmen.  Denn die Liebe als Band der Vollkommenheit und Fülle  des Gesetzes (vgl. Kol 3, 14; Röm 13, 10) leitet und beseelt  alle Mittel der Heiligung und führt sie zum Ziel. Daher ist  die Liebe zu Gott wie zum Nächsten das Siegel des wahren  Jüngers Christi«11, »Die Kirche umgibt alle mit ihrer  Liebe, die von menschlicher Schwachheit angefochten  sind, ja in den Armen und Leidenden erkennt sie das Bild  dessen, der sie gegründet hat und selbst ein Armer und  Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu erleichtern  und sucht Christus in ihnen zu dienen«12,  Besonders deutlich wird im Dekret über das Laienapostolat  die Karitas als Grundverpflichtung der Kirche hervor-  gehoben: »Das größte Gebot im Gesetz ist, Gott zu lieben  aus ganzem Herzen und seinen Nächsten wie sich selbst  (vgl. Mt 22,37-40). Dieses Gebot der Nächstenliebe  machte Jesus zu seinem besonderen Gebot ... und er hat  die Liebe zum Zeichen seiner Jünger bestimmt mit den  Worten: »Daran werden alle erkennen, daß ihr meine  Jünger seid, wenn ihr Liebe zueinander habt<« (Jo 13,35).  Wie darum die Kirche schon in ihrer Frühzeit eine Agape-  feier mit dem eucharistischen Mahl verband und so, als  Ganzes durch das Band der Liebe um Christus geeint, in  Erscheinung tritt, wird sie zu allen Zeiten an diesem Zei-  chen der Liebe erkannt, und wenn sie sich auch über alles  freut, was andere in dieser Hinsicht tun, nimmt sie doch  die Werke der Liebe als ihre eigene Pflicht und ihr un-  veräußerliches Recht in Anspruch. Der barmherzige Sinn  für die Armen und Kranken und die sogenannten karita-  tiven Werke, die gegenseitige Hilfe zur Erleichterung aller  menschlichen Nöte, stehen deshalb in der Kirche beson-  ders in Ehren«13,  10 Herder-Korrespondenz 19 (1965) 629.  11 Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium  (Kirche), Art. 42; ferner Art. 8, 13, 41. Kirche/Welt, Art. 21, 24, 27,  38, 41, 42.  12 Kirche, Art. 8. Dekret über die Ausbildung der Priester Optatam  totius (PrAusb.), Art. 8.  13 Dekret über das Apostolat der Laien Apostolicam actuositatem  145  (Laienap.), Art. 8; ferner Art. 3, 4, 16, 31c.und C hat
dıe 1e ZU Zeichen seiner Jünger bestimmt mıt den
Worten: >Daran werden alle erkennen, da ß ihr meılıne
Jünger se1ld, WEeNnN ihr 1e 7zuelnander (Jo
Wiıe darum die Kırche schon in iıhrer TuUuNze1 eine gape-
feler mıt dem eucharıstischen Mahl verband und S als
(GGJanzes UrCc. das Band der 1e T1STUS geeint, ın
Erscheinung trıtt, wiıird S1e en Zeıiten diesem Zel-
chen der 1e erkannt, und WLn Ss1e sich auch ber es
Ireut, Was andere iın dieser Hınsıcht {un, nımmt S1e doch
die er der 1e. als ihre eigene Piülicht und iıhr
veräußerliches ec in nspruch. Der barmherzige Sıinn
Tür die Armen und Kranken und die sogenannten karıta-
tiven erke, dıie gegenseıltige ZUTI Erleichterung er
menschlichen Nöte, stehen deshalb in der Kırche beson-
ders iın Ehren« 16
10 Herder-Korrespondenz 19 (1965) 629
11 Dogmatische Konstitution ber die ırche Lumen gentium
(Kırche), 42; ferner Art 87 1 9 41 Kirche/ Welt, Z 2 9 2 9
3 „ 41,
12 irche, Art Dekret über dıie Ausbildung der Priester Optatam
totius T  us  9
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I1l Karıtas in der Da sıch die Pastoraltheologıie miıt dem ganzcCh Selbstvoll-
Gegenwartssiıtuation ZUS der Kırche und der Heilssorge in der Gegenwart

befaßt, kommt ihr auch die Auigabe Z siıch mıt der Ver-
wirklichung der Karıtas entsprechend den sozlalen TIOT-
dernıissen der heutigen eıt und der verschıedenen eg10-
NCN auseinanderzusetzen. ıne gründlıche Analyse der
Gegenwartssituation, insbesondere der aktuellen sozlalen
Verhältnisse und deren Auswirkungen auf das sO7zl]lale
Verhalten des einzelnen und der sozlalen Gruppen, ist
Voraussetzung für sachgerechte und wıirksame Karıtas-
arbelılt.

Kennzeichen der ine trefflıche, knappe Skızzıerung der Siıtuation uUNsScCICET

Gegenwartssituation eutigen eıt stellt dıe Pastoralkonstitution ıhren Aus-
führungen ber die Kırche in der Welt VOoNnNn heute VOTaus 1
Eingehender befaßt siıch das andDucC der Pastoraltheo-
ogle mıt der Analyse und theologischen Deutung der
Gegenwartssituation !>. e1 Zeituntersuchungen tellen
fest, daß sıch beinahe sämtliche Lebensstrukturen in einer
tiefgreifenden andlung befinden DIie bısher weıtgehend
statische Lebensordnung wıird VO  — einer mehr und mehr
dynamischen abgelöst. Diese Veränderung ist Urc VCI-

schiedene Ursachen bedingt. ıne der bedeutendsten ist
dıe Industrialisierung miıt ihren vielfältigen Auswirkungen
auf das sozlale en Sıe Öördert eiıne freizüg1ige Mobbilität
horizontaler und vertikaler Art Der häuhge Wechsel des
Wohn- und Arbeıtsortes, dıe Irennung VOoNn Wohn- und
Arbeitsstätte SINnd ZUT Selbstverständlichkeıit geworden.
Wirtschaft und Industrie begünstigen die Aufstiegschancen
egabter und strebsamer Menschen ohne Rücksıicht auf
deren sozlale erKun: und Prägung Miıt der Industrialı-
sıerung äng auch dıie zunehmende Verstädterung als
Kennzeıichen uUuNnsSeTEI eıit Diese wirit ihrerseıts
eiıne enge polıtischer, wirtschaftliıcher und sozlaler Pro-
eme auf und ZUT Bıldung eines besonderen städti1-
schen Lebensstils, der auch dıe Landschaft zunehmend
beeinfÄußt DıIe Umschichtung und gewaltige Entwicklung
der Wirtschaift und der Bevölkerungsagglomerationen hat
den Ausbau und die Spezlalısıierung der Verwaltung ZUT

olge Dıe soziale Verflechtung der Menschen nımmt auf
wirtschaftlıchem, sozlalem, kulturellem und polıtiıschem
Gebiet tändıg Z ohne persönlicheren Bezügen der
Menschen untereinander führen Dagegen wırd dıe
Abhängigkeıt des einzelnen und einzelner Gruppen Vonl

Superorganıisationen und -iInstitutionen immer größer. DIie
Industrıie ermöglıcht UrCcC vermehrte Rationalısıerung
und Automatıon gesteigerte Leistungen und dadurch ein
viel breıteres Angebot Konsumgütern. Sıe gestatiet
TOLZ höherer Produktion eıne Verkürzung der Arbeıts-

Kirche/ Welt, 4—10
1 5 Handbuch der Pastoraltheologie 11/1, Freiburg-Basel-Wıen 1966,
178276146



zeıten., daß INan heute uUunNnseTE Gesellschaft als Konsum-
und Freizeitgesellschaft kennzeichnet. Eın weıteres Merk-
mal uUuNnseTeEeTr Gesellschaft ist der Pluralismus Es g1bt heute
aum mehr weltanschaulich geschlossene Reglonen, SOI11-
dern dıe verschiedenen Wertordnungen und -auffassungen
stehen sich überall gegenüber. Die modernen Informations-
und ommuntıkationsmiıttel bahnen unterschiedlichen Le-
eNSs- und Weltanschauungen den Weg den Menschen
und zwingen ZUT Auselnandersetzung.
Der Fortschritt der Technik, dıe zunehmende Industriali-
slierung, die modernen Kommunıkatıonsmittel, der Aus-
bau der Verkehrsverbindungen iın alle e1ıle der Welt
tragen azu bel, daß sich in vielen Bereichen eine einheit-
IC Entwicklung der Menschheitsgeschichte nbahnt DIie
Zusammengehörigkeit der Völker, aber auch ihre wirt-
SCHA.:  iche, kulturelle und polıtıische Abhängigkeıt nımmt
tändıg
1le diese Aspekte der heutigen dynamıiıschen Gesellschaft
ben auch einen starken, verändernden Einiluß auf das
sOozlale Verhalten der Menschen und auf die sozlalen Ver-
hältnısse der Gesellschaft AauS, dıe 6S beachten gılt,
Wenn ber sozlale Bedürinisse und ılfe gesprochen
werden soll

Strukturwandel Bıs ın die Jüngere Zeıt hıneın hatte dıe kırchliche Fürsorge
der Sozlalıinstitutionen und Wohlfahrtspflege auf dem Feld der sozlalen welıt-
und Sozlalaufgaben gehend domiıniert. DIe sOz]lalen und sozlologischen Ver-

Instiıtutionen aänderungen brachten auf dem Gebilet der Sozlaleinrich-
tungen umwälzende Neuerungen. Heute steht die Kırche
großen, gul ausgebauten profanen Hilfsinstitutionen SCH-
ber DıIe größere sozlale Verfilechtung und wiıirtschaftlich!
Umschichtung verstärkten das Bedürtfnis ach
soz]lalen Sicherungen. Vom Staat wurde dıe chaffung
eigener Lürsorglicher und vorsorglicher Sozlaleinrichtun-
SCH verlangt. Diese Ssınd Je ach Ländern verschleden. In
der chweIiz SsInd als wichtige eidgenössısche, kantonale
und kommunale SozJlalinstitutionen erwähnen:
die Alters- und Hınterlassenenversicherung, die Invalıden-
versicherung, die Famılıenausgleichskassen, die Stipen-
diıenfonds, dıe pıtäler, Psychiatrıschen inıken, Alters-
heime, kantonale und kommunale Beratungs- und Für-
sorgestellen us  z Daneben o1bt 6S och eine größere
Anzahl halböffentlicher und prıvater Sozlaleinrichtungen:
Krankenkassen, SUVA, dıverse Unfall-, Katastrophen-
und Schadenversicherungen, ferner viele Hılfsorganisatio-
1CcH WIEe das Rote Kreuz, Pro Infirmıs, Pro Juventute,
Pro Senectute us  z Alle diese außerkırchlichen nstitu-
tionen iragen dem Bedürfiniıs einer pluralıstischen und
soz1al hochentwickelten Gesellschaft echnung, dıe ach
Sozlal  estellen ohne bestimmte weltanschauliche und
konfessionelle Prägung verlangt.
In der Pastoralkonstitution nımmt dıe Kırche eine posıtıve
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stigen und sozlalen Hebung des Menschen dienen 16. Sie
anerkennt nıcht 1Ur die Eigengesetzlichkeıit des weltlichen
Bereiches L7 dem auch die sozlale gehört, sondern
untert dıe Christen ZUT Miıtarbeıiıt auf » Dıe Pflicht der
Gerechtigkeit und der 1e wırd immer mehr gerade da-
Ur erfüllt, dal3 jeder gemä seinen eigenen Fähigkeiten
und den Bedürifnissen der Miıtmenschen ZU Gemeimmnwohl
eıträgt und auch die olentliıchen und privaten Institutio-
NCNH, dıe der Hebung der menschlıchen Lebensverhältnisse
dienen, Öördert und unterstuützt«15.
DiIie Kırche ann sıch ber die Entwicklung der Profanhılfe
NUur freuen. Sıie wırd Urc dıe staatlıchen und privaten
SozJalınstitutionen Von vielen uigaben entlastet, dıe S1e
Irüher selbst tragen mußte und für deren Bewältigung ihr
heute die erforderlichen ıttel fehlen würden.. Sıe ann
sıch jetzt anderen, Von keıner Hılfsstelle ufgegriffenen
ufgaben zuwenden.

ufgaben Urc den andel der sozlalen Verhältnisse iın den Wirt-
schaftlich hochentwickelten Ländern ist auch eine Ver-
änderung der Sozialhilfeaufgaben eingetreten. Bıs in dıe
üngere eıt aing 6S VOT em darum, bedürftigen Einzel-
9 Famılıen und Gruppen materielle ble-
ten UrCc die wachsende KonJjunktur SOWIEe UrcC den
Ausbau der staatlıchen Sozialmaßnahmen vermiıinderte
sıch die materiıelle Not beträchtlich Dıie heutige Entwick-
lung der Gesellschaft hat aber zunehmend persönliche,
geistige, psychische Not ZUT olge DiIe intensiıve 1  al,
dıe Verstädterung, die Anonymıität der heutigen Gesell-
schait drängen viele Menschen in eine Vereinsamung und
Entwurzelung, dıe das seelische Gleichgewicht ZersStOTTt.
Dazu stellt das en gegenwärtig jeden einzelnen hohe
personale An{forderungen. Die dauernden Auseinander-
setzungen mıiıt den verschledensten Weltanschauungen und
Ideologien in der pluralıstischen Gesellschaft, dıe sozlalen
und beruflichen Aufstiegschancen be1 persönlıchem Eın-
SatZ, die E1ıgenverantwortung für dıe Gestaltung der VOI-

Jängerten Freıizeıt, die geforderte kritische Selbstbehaup-
tung den Ansturm der verschlıedensten Einfüsse der
Kommunikationsmiıttel, der Marktpropaganda und der
Mode us  z 1efern viele Menschen einer unablässıgen DCI-
sonalen Überforderung AU!  N Dıie CNOTMGC, vielseitige Be-
anspruchung des eutigen Lebens er oft
sozlalem Versagen einzelner oder einzelner sozlaler Grup-
pCH Diese Tatsache ist in unserchN Verhältnissen enn-
zeichnend, daß die heutige Sozlalarbeıt wesentlich als
Integrationshilfe bezeichnet wird, dıe ach den Erkennt-

16 Kirche/ Welt, Art 4 9 6 9 T 84—90 Vgl SCHUSTER, Die profane
Sozialhilfe und die Stellung der Kirche dazu, 1n : Handbuch der
Pastoraltheologie 11/2, A, 398—402
1 7 Kirche/Welt,
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nıssen der heutigen wıissenschaftlichen Sozlalarbeitsmetho-
den eisten se119

Mentalıtät Es en sıch ın der Gegenwartssiıtuation nıicht 1UT dıe
Sozlalinstitutionen und -aufgaben verändert, sondern auch
die Mentalität der Hilfebedürftigen und dıe Art und Weıse
der Hılfeleistungen. Die Hılfesuchenden ordern allgemeine
Sozialleistungen, denen jeder eines Almosens ab-
geht Jene Unterstützungen, be1ı denen die ılfe VonNn der
Prüfung der Sıtuation oder VO persönlıchen Entsche1d
des Gewährenden abhängig ist, werden weıtgehend ab-
gelehnt. Die Hiılfeleistungen sollen möglıchst ANONYH und
rec geordnet seIn. Anderseıts annn INan besonders
bei der vorherrschenden persönlıchen, seelischen Not nıcht
mıt schematischen, verrechtliıchten und verbürokratisier-
ten aßnahmen helfen, sondern 1UT mıt individueller und
persönlicher ılfe ber auch diese moderne Methode der
Eıinzelfallhilfe (Casework) ZUT Überwindung der Des-
integration 20 nımmt peinlichst auf dıe Personwürde des
einzelnen Rücksıcht DIe eichte Verletzlichkeit der ılfe-
bedürftigen zeigt siıch übrigens nıcht NUur iın unseren Ver-
hältnissen, sondern auch beI jenen Natıonen, die sich
Entwicklungshilfe bemühen Sie bıtten nıcht Almosen,
sondern ordern VOoNn den reichen Ländern ılfe, auf die S1e
AUuSs Gründen der Gerechtigkeıit Anspruch rheben und dıe
S$1e ohne jede weıtere Verpflichtung und Kontrolle freı
verwenden wollen

Folgerungen Zeıtgemäße Planung und Verwirklichung der Karıtas muß
Tfür dıie Karıtasarbeit sich mıt den veränderten Verhältnissen auseinandersetzen.

Man darf allerdings AUS den oben angeführten Verän-
derungen nıcht allgemeıine Schlußfolgerungen zıehen, da
diese Wandlungen und Zeıtkomponenten nıcht ın en
Regionen gleich wıiırksam wurden. er mussen die Je
zuständigen Karıtasınstanzen dıe konkrete sozlale Sıtua-
tiıon untersuchen und entsprechend dıie ufgaben und
etihoden überprüfen und bestimmen. Es sind er auf
pfarreılicher, diıözesaner, nationaler und gesamtkırchlicher
ene dıe Fragen überdenken Ist dıe heutige TUKTIUr
und Organısatıon der Karıtas och ze1lt- und sachgemäß
(klerıkale Leiıtung, ehrenamtlıche Hılfskräfte, Samm -
lungen und Aktionen)? Sınd die ufgaben, die INan

erIullen sucht, och ktuell oder UrCc die sozlale Ent-
wicklung und die anderer Institutionen hinfällıg SC-
worden 1bt 6S sozlale Nöte und Bedürfnisse, die VO  = der
Karıtas 1CUu wahrgenommen werden ollten Sınd dıe bis-
her angewandten ıttel und eihoden den heutigen Kr-
fordernissen angepaßt oder SInd S1e erneuern?
Die folgenden Ausführungen möchten ein1ge Anregungen
ZUT Überprüfung der Karitasarbeıt in der heutigen Sozlal-

19 HUNZIKER/ZILTENER, Strukturplan der Sozialarbeitswissenschaft,
a. 2721226
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struktur geben Für dıe konkrete Ausformung steht der
Intuition eın weıtes Feld offen.

Die Piarreıkarıtas Die Pfarreı ist und bleibt eın bedeutsames Prinzıp der
Pastoratıion, da sıch in ihr dıe Christen unter der Führung
eines Amtsträgers ZUT aubens-, ault=- und Liebes-
gemeıinschaft zusammenfnden. DiIe Strukturen der heu-
tıgen Gesellschaft durchbrechen allerdings den emeınd-
lıchen Charakter der Pfarreı auf vielfache Weise. Deshalb
ware Seelsorge ohne überpfarreıliche Planung und Be-
treuung nıcht mehr verantworten 21
Diıese allgemeıne pastorale Feststellung hat iıhre Gültig-
elit auch iür dıe Verwirklichung der Karıtas in der
Pfarre122. Die iolgenden Überlegungen möchten der nNnOtT-
wendıgen Anpassung der Pfarreikarıtas dıe eutigen
Erfordernisse dienen.

a) Karıtas Im Vertrauen auf das Verständnıiıs und dıe chrıstlıche
eın Gemeindeanlıegen 1e. tragen auch heute och viele äubige ihre mensch-

1C Not 1ns Pfarrhaus., VO  e} der Fürsorgerın oder VO

Seelsorger erbıtten. DDas kommt aber mehr
sporadısch VO  5 ıne objektive Registrierung der vorhan-
denen Bedürfnisse ist iın den unüberblickbar oroß ‚WOL-
denen Pfarrgemeinden weder dem Pfarrer och der Für-
sorgerın möglıch Eınige Gruppen VON Pfarreiangehörıigen,
dıe situationsbedingt besondere Aufmerksamkeıt und Be-
treuung verdienen (alleinstehende alte Leute, kinderreiche
Famiılıen, Wıtwen und Wıtwer USW.), lassen sıch ZWal AUS

der Pfarreikartothek ermitteln. Daneben annn CS aber
noch viel seelische und materielle Not geben, dıe VOI-

borgen bleibt, WenNn nıcht dıe Gemeindeglieder AUs Miıt-
verantwortung die vorhandenen Bedürfnisse entdecken
suchen und auf Abhiulfe sinnen. Dies NAWA allerdings eine
Jebendige, tätıge Bruderliebe VOTAaUS, die eın Auge Tür dıe
Not der Miıtmenschen und der Gemeıilnde hat Diıiese
Bruderliebe Urc Wort und eispie wecken oder
wachzuhalten, ist Aufgabe des Pifarrers als Verkünder des
Wortes Gottes, als Vorsteher der eucharıstischen Gemeın-
schait und als Leıter der Gemeımninde. Anderseıts sollen
die La1i1en be1l der konkreten Lösung der vorhandenen Auli-
gaben tatkräftig und eigenverantwortlich thelfen23 Die
Überprüfung der Karıtastätigkeıt iın der Pfarre1 annn ein
wichtiges Traktandum der neugegründeten Pfarreıräte
sSeIN.

Materielle ılfe er Karıtas auf pfarreilıcher und überpfarreıilicher ene
wıird vorgeworfen, S1e habe ohne Rücksicht auf dıe Ver-
änderungen unNnseIeI ynamıschen Gesellschaft bisher fast
ausschließlich materielle ılfe geleıistet. Urc dıe sozlale
Entwicklung se1 diese aber weıtgehend infällıg geworden.
20 KLOSTERMANN, Prinzip Gemeinde, Wien 1965, 69—100 BENZ,
Seelsorge In einer pluralistischen Gesellschaft, reıiburg 4aSse.
Wien 1967
DD ZEIT, Caritas heute, in : Informatio 11 (1966) 76—-80
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Es stımmt, daß dıe Gesuche materıelle in uUunseren
Verhältnissen nıcht mehr zahlreich und dringlich sınd
WIE irüher. Es o1Dt ZWAaTl auch be1l uns, WIe die Karıtas-
tellen vielfältig belegen, AaUS vielerle1ı Ursachen (Krank-
heıt, Unglücksfall, Kinderreichtum, soz1al benachteıiligte
Berufszugehörigkeıt, charakterliches oder haushälterisches
Versagen der Famıilienvorstände) och viel Not und Ent-
behrung Wiıchtiger aber ist dıe Beachtung der Tatsache,
daß sehr olit dıe materielle Not 11UT eın 5Symptom einer
inneren persönliıchen oder famıhlären Not ist, dıe 6S iın
erster Linıie beheben gIlt

C) Integrationshilfe Da iın der eutigen Gesellschaft seelische onäufig
Ursache sozlalen Versagens sind, muß moderne Karıtas-
arbeıt WIe dıe profane Soz1ilalarbeıt Urc die Methode der
Einzelfallhilfe (Casework) die sozlale Integration der Des-
integrierten erstreben. SIie ist azu in besonderer Weılse SC-
eignet, weil die Achtung und das Verstehen der Person
Grundpfeıiler echter Bruderliebe SInd. Es mehren siıch
auch dıe älle, ın denen dıe Not letztlich auf rel1g1Ööses
Versagen, reliz1öse Haltlosigkeıt und Sıinnentleerung des
Lebens zurückgeht. Der angel überweltlıchem Le-
bensziel kann der TUN:! Von Ausweglosigkeıt und DCI-
sonaler Überforderung seIn. Letztere ann auch be1 über-
spıtzter Betonung personaler Frömmigkeıt eintreten.
Bewußt neutrale Integrationshilie wird diesen ge1ist1g-
relıg1ösen Verursachungen nıcht gerecht, daß in olchen
Fällen eine konfessionelle eratung Urc den O-
iıschen Soz1ilalarbeiter oder den Seelsorger notwendiıg ist2
Leıider sind die Geılstlichen für diese Aufgabe meıist
genügen ausgebildet. Integrationshilfe erfordert metho-
1SC geschulte Fachleute Erfreulicherwelise arbeıten aber
iın vielen größeren Pfarreiıen schon se1it langem achlıch
ausgewlesene Pfarreiıfürsorgerinnen, die iın ungezählten
Beratungen ganzheıtlıche, personale elsten.
Der veränderten Mentalıtät der Hilfebedürftigen hat dıePartnerschaftliche

ılfe Karıtas UrCc. dıe Umstellung Von der paternalistischen
ZUT partnerschaftlichen Sozlalarbeıit echnung tragen.
es, Was dıe Freiheıit der Person, deren ur und
Selbständigkeıt verletzen könnte, ist me1lden 25 Im all-
gemeınen ollten er keine persönlichkeitskränkenden
Sicherheitsmaßnahmen mıt der Gewährung VO materiı1el-
ler oder gelstiger verbunden werden. In diesem Zu-
sammenhang ware ohl dıe Methode der Verteilung Von

Lebensmittelgutscheinen, Transportgutscheinen, die Ver-
eılung gebrauchter Kleıder us  z NeEUu edenken, WLn

sS1e auch nıcht genere. verwerien ist. DIe Hılfe darf
auch nıcht bestimmte relig1öse Verpflichtungen geknüpft
werden. Im Dekret ber das Laienapostolat ist diese FOT-

HEMMERLE, Personale Hilfe IN einer technisierten und rationali-
szierten Welt, Caritas 43 (1965) 367-376 Kirche/ Welt, 41
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derung aUSCTUC  ch erwähnt: » Damıit die Übung dieser
1e ber jeden erdac rhaben Nal und als solche
auch iın Erscheinung TE muß Nan 1mM Nächsten das Bild
Gottes sehen, ach dem I8 geschafien ist, und Christus den
Herrn, dem in ahrheı all das dargeboten wird, Was
einem Bedürftigen gegeben wiırd. Man muß auch iın tiefer
Menschlichkei auf die personale Freiheit und ur
dessen Rücksicht nehmen, der dıe emplängt. er
das Suchen des eigenen Vorteıils och Herrschsucht dürfen
dıe Reinheıt der Absıcht ellecken /uerst muß INan den
Forderungen der Gerechtigkeit Genüge tun und INlan dari
nıcht als Liebesgabe anbıeten, Was schon AaUSs Gerechtigkeit
geschuldet ist Man muß dıe Ursachen der bel bese]l-
tıgen, nıcht NUur dıe Wırkungen. DiIie Hılfeleistung sollte
geordne se1n, daß sıch die Empfänger, allmählıich VvVon
äaußerer Abhängigkeıt beireıt, auf die Dauer selbst en
können 26

e) Hoffnungslose Die Tätigkeitsberichte profaner ozlalhılfestellen und die
Erfahrungen der Pfarreikarıtas zeiıgen, daß CS STETS auch
materiell und seelısch nNOotleidende Menschen 1bt, die sıch
nıcht in die Gesellschaft integrieren lassen wollen Ist 6S
nıcht gerade Aufgabe der Karıtas, solche Menschen nıcht
einfach der Hoffnungslosigkeıt und Härte preiszugeben,
sondern ihnen in verständnisvoller 1e6 und miıt Geduld

gut als möglıch helfen?
Zum Schluß mussen die Fragen auIigeworien werden: Ist
die bestehende Organısatıon der Pfarreıikarıtas och zelt-
gemä Entsprechen dıe karıtatıven Vereıine in der Pfarreı
den heutigen Bedürfnissen ? Drängt CS sıch auf, die Pfarrei-
karıtas ausgebildeten Fac  Taiten anzuvertrauen? Kann
der Pfarrer ohne spezıielle Ausbildung in der bisherigen
Weılse Leıter der Pfarreikarıtas sein? Die Gegenwarts-
sıtuation stellt diese Fragen und ordert eiIne den Verhält-
nıssen angepaßte Beantwortung.

Überpfarreiliche Die Pfarreı ist Ausgangspunkt und Kraftzentrum für dıie
Strukturen Betreuung der Hilfebedürftigen. Ihre Karıtasarbeit darif
1m Dıiıenste der Karıtas aber nıcht innergemeındlıich beschränkt bleiben Sowohl

das Wesen der Kırche als Liebesgemeinschaft als auch dıe
gegenwärtige sozlale Struktur der Welt verlangen SC-
meinsame, wen1gstens reglonale Planung und Zusammen-
arbeıt der Pfarreıen. DiIie pastorale Aufgabe, die Gesinnung
echter Karıtas und dıe Miıtverantwortung er Gläubigen
Urc die Verkündigung und Urc entsprechende Ak-
tiıonen (Karıtaswochen, -opfer) fördern, erhält erst
Urc regionale Koordination dıe rhoffte Durchschlags-
Ta DiIe Kirchenbesucherzählungen en erwliesen, daß
eine oroße Nza Katholiken den Sonntagsgottesdienst
nıcht mehr in ihren Pfarrkırchen besucht Urc weıt-
räumi1gere Planung, besonders in städtischen Sıedlungs-
gebleten, hleßen sıch auch Von diesen och viele für DC-
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meinsame Karıtasaufgaben erreichen und engagleren. Z
dem ist eıne gemeinsame Werbung iür Karıtasaktionen,
WIe 6S vielerorts bereıts geschieht, einfacher und wirkungs-
voller. 1eselbe Solidarıtät müuüßte aber auch für die Ver-
eilung der Sammelergebnisse gelten. DIieser Forderung
steht och weıthın e1in Gemeinde-Ego1smus en  Nn, der
dem Wesen der 1e nıcht entspricht. Ist CS heute nıcht
olt S daß reiche Pfarrejen ihre ergjiebıgen Sammel-
erträgn1isse Iür dıe eigenen Karıtasbedürinisse ehalten,
während benachbarte armere Pfarreien mıt vIiel geringeren
Miıtteln mehr Bedürinıisse und größere Not überwınden
haben? JIrotz Pfarreiprinzıp ist in dieser Hınsıcht ein
brüderlicher Ausgleich wünschenswert.
och viel wıchtiger ist dıe Zusammenarbeit der Pfarreiıen
für die chaffung karitativer Institutionen. Je ach
den Bedürfnissen ist e1in Zusammenschluß er Pfarreien
einer oder mehrerer LandpfarreJıen anzustreben,

Krankenschwesternstationen ermöglıchen, deren
Schwestern Hauskranke, ebrechliche oder alleinstehende
alte Leute betreuen. 4asSselbe gilt für die zeıtgemäße Eın-
richtung der Famıilienhelferinnenstationen.
Fuür sachgerechte, persönlıche be1 sozlaler Des-
integration stehen den größern Pfarreien meıist auptamt-
16 Fürsorgerinnen ZUT Verfügung. UrCc. Zusammen-
arbeıt ware diese ılfe vielleicht auch kleineren Pfarreien
möglıch Die modernen Bedürfnisse der Gesellschaft rufen
aber zusätzlıch ach Institutionen, dıe in den wen1g-
sten Fällen eiıne Pfarreı alleın tragen annn Es sind VCI-

mehrt Beratungsstellen VOT em für Ehe-, Famıiılıen- und
Erziehungsiragen notwendiıg, be1 deren Lösung der kon-
fessionelle Standpunkt eine wichtige spielt. Wären
regional solche Beratungsstellen mıt Lachkundiger Leitung
vorhanden, könnten die Pfarreıen viele Ratsuchende
diese Fachstellen verwelsen.

Diıözesane und ıne der wichtigsten ufgaben ann dıe Einzelgemeinde
natiıonale Karıtasarbeit unmöglıch selbst lösen: die Ausbildung Von Facı  räften

für dıie einzelnen Sparten der Karıtasarbeit. Die diözesanen
und nationalen Karıtasverbände mMussen er dıe
Werbung und chulung der erforderlichen Fachkriäfte
besorgt se1n. In der chweI1lz eıistet eine rößere Zahl sol-
cher Schulen, die Abteillung TÜr Sozialarbeit des Heil-
pädagogischen Instituts der Uniı1versıtät reıburg, die
Schule TÜr Sozlalarbeıt 1n Luzern, das Sozlal-pädagogische
Semiminar des Seraphıschen Liebeswerkes Solothurn USW,.,
beste Dıienste. Dazu kommen dıe vielen Fachschulen Tür
Kranken- und Säuglingspüege, für Famılienhelferinnen
USW., dıe Von Ordensgemeinschaften geleitet WeI-
den
Als Zukunftsaufgabe der natiıonalen Karıtasverbände muß
auch die Werbung Von Ordens- und Lajenkräften für den
Karıtasdıienst und die Planung eines sinnvollen Einsatzes

153 bezeichnet werden. egen des Nachwuchsmangels, be-



sonders be1i den weıiblichen Ordensgemeinschaften, können
viele ufgaben nıcht mehr 1m bısher gewohnten Rahmen
aufrechterhalten werden. Gemeinsam miıt den Ordens-
häusern waren er dıe aktuellen Bedürifnisse und dıe
Priorität der Dijenste und Institutionen NeUu überdenken
i1ne Koordinatıon der vorhandenen Kräfte ist NUuM-

gänglıch.
Miıt eCc er INa heute VoNn den Karıtaszentral-
tellen auch Impulse für die Karitasarbeit in den Pfarreıien.
Es genügt nıicht, da ß S1e ein1ge Spezialaufgaben über-
nehmen und größere Karıtasaktionen organıisleren. SIıe
MUSSsSenN mehr und mehr geistige Strahlungszentren werden.
In Zusammenarbeıt miıt den chulen TÜr Sozilalarbeit SINd
Anregungen und Wegleıtungen für moderne Karıtas-
tätigkeıt auszuarbeıten und zeitgemäße etihoden [ÖT-
dern, WIe 6S in bescheidenem Maß UrC die Zeitschrift
Carıtas angestrebt wird.
Es o1Dt aber auch viele unmittelbare Karitasanliegen, die
1U auf diözesaner oder natıonaler ene lösen SInd,
weıl Ss1e oroße finanzıelle ıttel oder eın orößeres Eın-
zugsgebiet edingen. Es sej]en erwähnt: die Errichtung und
der Unterhalt VOoN Erziehungsheimen, Müttererholungs-
heiımen, Von chulen Tür eıst1g behinderte Kinder,
Pflegeheimen, Trinkerfürsorgestationen USW., soweılt die
bestehenden Institutionen nıcht enugen oder nıcht be-
riıedigen. Die Bedürfnisirage ist JC ach der Veränderung
der sozlalen Verhältnisse immer wıieder LICUH prüfen
Die schon bisher wahrgenommenen Aktionen der natı1o-
nalen Karıtaszentralen ZUT Linderung der Not In der Welt
(Auslan  e, Flüchtlingshilfe, Katastrophenhilfe UuSW.)
enalten ihre Aktualıtät DiIe heutige sozlale Sıtuation
zwingt och größerem Eıinsatz. Die natiıonalen
Karıtasstellen müuüßten sich der weltweıten anungs-
arbeıt beteilıgen, für koordinierte Aktionen werben, aliur
ıttel ammeln und Leute ausbilden und iıhren
gedachten Anteıl 1m Rahmen der gesamtkirchlichen ılfe
elsten.

Weltweıiıte Angesichts der Tatsache, daß der größere Teıl der ensch-
Karıtasaufgaben eıt Von Hunger, Krankheıt, materıiellem und geist1igem

en! gepemi1gt ist, appelherte das Konzıil das GewIissen
er Chrısten und dıe begüterten Staaten, mıt ihrem
Besitztum und iıhren Erfahrungen den notleidenden Men-
schen und Völkern energisch en und ılfe ZUT

Selbsthilfe bieten 27. Das Dekret ber das Lalen-
apostolat erhebt diese Forderung aufgrun: der egen-
wartssıtuation: »Heute, da dıe Kommunikationsmittel
immer vollkommener arbeıten, die Entiernungen unte:
den Menschen SOZUSaSCH überwunden sind und die Be-
wohner der SaNzZCH Erde gleichsam Gliedern eiıner ein-
zıgen amı wurden, SInd jene Tätıgkeıiten und er

154 R Kirche/ Welt, Art. 63, 69, 88



ZUT Erleichterung er menschlichen öte viel dringlicher
und umfassender geworden. Das karıtative Iun ann und
muß heute alle Menschen und alle Nöte umfassen. Wo
immer Menschen eben, denen CS Spelise und ran
eidung, Wohnung, Mediıkamenten, Arbelıt, Unterwe!l-
SUNg, notwendigen Miıtteln einem menschenwürdıigen
ene Menschen Von rangsa und Krankheıten
gequält werden, Verbannung und alt erdulden mussen,
muß die CNTrıstliıche Ss1e suchen und nden, S1e
Trösten und mıt tätıger ihr LOos erleichtern. Diese
Pflicht obliegt in erster Linie den einzelnen Menschen WIE
den Völkern, dıe in Wohlstand leben«28.
Diese Forderung greilft aps Paul VI In der Enzyklıka
Populorum DrogressiO VO 23 März 1967 och e1In-
dringlicher auf » Heute ist dıie sozlale rage weltweiıt
geworden Die Völker, dıe Hunger leıden, biıitten die
Völker 1m Wohlstand rıngen und inständıg ılfe
DiIe Kırche erschaudert VOT dem Schre1 der ngs und
wendet sich jeden einzelnen, dem ilTfeschreı des Bru-
ers iın 1e antworten Es ist die Pflicht der Kırche,
sich iın den Dıienst der Menschen stellen, ihnen
helfen, dieses Problem iın selner SAaNZCH Breıte anzupacken,
und SIE iın diesem entscheidenden Augenblick der ensch-
heitsgeschichte VON der Dringlichkeıit gemeinsamen Han-
eIns überzeugen«29, Er stellt das (Gjew1lssen des
Christen die rage »Ist CI bereıt, miıt seinem eld die
er und ufgaben zugunsten der Ärmsten unter-
stützen ? Mehr Steuern zahlen, damıt die OoHNentlıchen
tellen ihre Entwicklungshilfe intensivieren können ?
Höhere Preise für dıe Importe auszurıichten, amıt die
Erzeuger gerechter verdienen ? dıe Not drängt, seine
Heıimat verlassen, WEeNN 6I jJung ist, den Jungen
Natıonen iın der Entwicklung helfen ?« DIiIe Bereıit-
stellung Von Geldmuitteln und die Ausbildung VvVoxh Ent-
wicklungshelfern muß 1m Rahmen der Gesamtplanung
organısiert werden, wobel der »Carıtas internationaliıs«
und den diözesanen und natıonalen Karıtasstellen große
Bedeutung zukäme, WIEe 6S die Pastoralkonstitution CI -
wähnt31. Die Beseıitigung dieser überwältigenden, elt-
weıten Not » verlangt Programme, dıe aufeinander ab-
gestimmt SInd. Eın rogramm ist mehr und besser als eine
ılfe, dıe zufällig zustande kommt, die dem guten ıllen
der einzelnen überlassen ist. Das N WA vertiefte tudiıen
VOTAaUS, Festlegung der 1ele, Bestimmung der ıttel,
Zusammenfassung der Kräifte, den augenblicklichen
Nöten und den voraussehbaren Erfordernıissen CgCH-
11C1. Mehr och Eın Programm übersteigt die Gesichts-

28 Laienap., S,
29 Enzyklıka Populorum Drogressio Nr 1‚ 3 ferner Nr 1 9 1 9 3 9
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punkte des rein wiıirtschaftlichen Wachstums und sozlalen
Fortschriutts. Es g1bt dem Werk, das n werden soll,
Sınn und Wert em 658 sıch dıe Strukturen der Welt
kümmert, Mng CS den Menschen erst recht ZUT Gel-
LUNZ« 3
Die heutige Not iın der Welt ist eine Herausforderung der
christlichen Gerechtigkeit und 1e ZUT Bezeugung ihrer
el hne dıe vielen Schwierigkeiten be1l der Lösung
dieser Fragen verkennen wollen, muß eine intensive
Miıt- und Eigenarbeıi der Kırche ZUT Beseltigung der gEe1-
stigen und materiellen Not ın der Welt als vordringliche

bezeichnet werden. Die Januar 1967 gegruün-
ete päpstlıche Kommissıon für Gerechtigkeit und Friıeden
soll diesem nlıegen dienen 33 Ihre ufgaben lıegen auf
verschledenen Ebenen Einerseıts soll S1e ZUT Klärung der
re VoNn der Gerechtigkeıit un den Völkern beıtragen,
andererseıts die baldıge Anwendung dieser re auf die
konkreten Erfordernisse der heutigen Welt Öördern Sıe
wIird sich also Zusammenarbeıt mıt den Weltorganı-
satıonen miıt der Planung der ılfe entsprechend der
reCc  iıchen und völkıschen Eıgenart der Entwicklungs-
länder und der Einberechnung der Hılfsquellen der christ-
lıchen Länder befassen.
Zusätzlich ZUT internatiıonalen Entwicklungshilfe ann die
Kırche aber auch einen eigenen Beitrag ZUI Lösung dieser
rage eıisten. Sıe scheint dazu besonders berufen und gee1S-
net se1n, da S1e ın beinahe en Ländern Missionsstat1o-
1CcH unterhält, die be1 derAbklärungder Bedürinıisse und der
geelgneten ıttel SOWIE be1 der Verwirkliıchung mancher
rojekte mıiıthelfen können. emheßen sıch beı Vorliegen
eiınes durchdachten Hılfsprogramms iın uUunNnseTeT auDens-
gemeinschaft beachtliche ıttel und Kräfte Iireimachen,
die die wahre Katholizıtä der Bruderliebe erwelsen und
vertiefen würden. Urc diese Aufgaben rhielte
die bısher schon geleistete für Flüchtlinge, Kata-
strophengeschädigte, pıtäler, Schulen, Universıtäten und
Anstalten in den Missıonen und der Einsatz der vielen
Tausenden VvVon Miıss1ıonaren, Schwestern und Laienhelfern
eine zeıtgemäße Ergänzung.

Allgemeıine Seıit der eıt der Urkirche sind dıe 1SCHOIe dıe auptver-
Anforderungen antwortlichen JIräger der Karıtas. och heute gehört CS

dıe heutige Karıtas ıhren Amtspflichten, für den Geist und die Verwirklıchung
Karıtasarbeit der Karıtas in iıhren Dıözesen und in der Gesamtkıirche

erfordert sorgen $4, In eılna. bischöflichen Hirtenauftrag
Tachkundige Leıter steht diese Aufgabe den Pfarrern und Priestern für dıe

Populorum DrOZrEeSSIO NrT.
33 Motu Propri10 Catholicam Christi Ecclesiam VO' Januar 1967,
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einzelnen Gemeinden 55 DIe Dogmatische K onstitution
ber die Kırche sieht VOT, be1 Wiederherstellung des 1ako-
natsamtes den Dıiakonen konkreteufgaben der Gemeıminde-
karıtas übergeben 36©. Die gewandelte sozlale Struktur
und die veränderte Gegenwartssituation tellen heute
die verantwortlichen JIräger der Karıtas in unseren Ver-
hältnissen und in der weltweıiten Planung hohe fachliche
Anforderungen, daß sıch olgende aßnahmen auf-
drängen.

Die Ausbildung ıne Einführung in dıe grundsätzlıche Bedeutung der
Karıtas 1m (Gesamt der Pastoral und Iın dıe TODIemMmeund Weıterbildung

des Klerus für die moderner Sozijalarbeıt und ihrer eihoden gehört nNOTL-
Karitasaufgaben wendig einer zeiıtgemäßen Pastoralausbildung. DIies

wıird einschlußweise auch 1mM Dekret ber dıe Priester-
ausbiıldung gewünscht, WeNnNn ort dıie Unterrichtung der
Priesterkandidaten 1m richtigen eDrauc. der pädagogl-
schen, psychologischen und sozlologıschen Hılfsmuitte und
deren Erprobung ın entsprechenden Ta gefordert
wiıird S Solche Unterweıisung müßte eutlc herausstellen,
welches dıe eigentlich priesterlichen ufgaben in diesem
Sektor kiırchlichen Lebens sSınd und welche Bereiche ach
Möglichkeıt VoNn ausgebildeten Laien, später zusätzlıich
vielleicht VOIN peziell ausgebildeten Dıakonen, betreut
werden ollten. Es ware zugleıic wünschen, daß die
Priesterkandıdaten und dıe 1m Amte stehenden Seelsorger
mıiıt der Arbeitsweise moderner Sozlalarbeıt bekannt -
macht würden.

Der FEınsatz VOoNn Der Fortschritt der Sozialarbeitswissenschait und dıie
Komplexıtä modernen Sozlallebens erfordern unbedingtausgebildeten La1i1en
Tür viele ufgaben hauptamtlıche Laijenfachkräfte38 In
größeren Gemeinden ist dieses Postulat schon weıitgehend
VEerWILT.  cht Dort stehen den Hılfebedüriftigen geschulte
Sozialfürsorgerinnen auf pfarreilicher und überpfarrel-
lıcher ene ZUT Verfügung. uch in Beratungs- und Für-
sorgestellen, ın Heımen und Anstalten sınd eine große
Zahl Von aCcCNKlıc. tüchtigen La1ı1en 1m Eınsatz. nen soll
der Klerus » vertrauensvoll ufgabeneinzelnen Gemeinden zu 35. Die Dogmatische Konstitution  über die Kirche sieht vor, bei Wiederherstellung des Diako-  natsamtes den Diakonen konkrete Aufgaben der Gemeinde-  karitas zu übergeben?6. Die gewandelte soziale Struktur  und die veränderte Gegenwartssituation stellen heute an  die verantwortlichen Träger der Karitas in unseren Ver-  hältnissen und in der weltweiten Planung hohe fachliche  Anforderungen, so daß sich folgende Maßnahmen auf-  drängen.  A. Die Ausbildung  Eine Einführung in die grundsätzliche Bedeutung der  Karitas im Gesamt der Pastoral und in die Probleme  und Weiterbildung  des Klerus für die  moderner Sozialarbeit und ihrer Methoden gehört not-  Karitasaufgaben  wendig zu einer zeitgemäßen Pastoralausbildung. Dies  wird einschlußweise auch im Dekret über die Priester-  ausbildung gewünscht, wenn dort die Unterrichtung der  Priesterkandidaten im richtigen Gebrauch der pädagogi-  schen, psychologischen und soziologischen Hilfsmittel und  deren Erprobung in entsprechenden Praktika gefordert  wird 37, Solche Unterweisung müßte deutlich herausstellen,  welches die eigentlich priesterlichen Aufgaben in diesem  Sektor kirchlichen Lebens sind und welche Bereiche nach  Möglichkeit von ausgebildeten Laien, später zusätzlich  vielleicht von speziell ausgebildeten Diakonen, betreut  werden sollten. Es wäre zugleich zu wünschen, daß die  Priesterkandidaten und die im Amte stehenden Seelsorger  mit der Arbeitsweise moderner Sozialarbeit bekannt ge-  macht würden.  B. Der Einsatz von  Der Fortschritt der Sozialarbeitswissenschaft und die  Komplexität modernen Soziallebens erfordern unbedingt  ausgebildeten Laien  für viele Aufgaben hauptamtliche Laienfachkräfte38. In  größeren Gemeinden ist dieses Postulat schon weitgehend  verwirklicht. Dort stehen den Hilfebedürftigen geschulte  Sozialfürsorgerinnen auf pfarreilicher und überpfarrei-  licher Ebene zur Verfügung. Auch in Beratungs- und Für-  sorgestellen, in Heimen und Anstalten sind eine große  Zahl von fachlich tüchtigen Laien im Einsatz. Ihnen soll  der Klerus »vertrauensvoll Aufgaben ... übertragen und  ihnen Freiheit und Raum im Handeln lassen, ihnen auch  Mut machen, aus eigener Initiative Werke in Angriff zu  nehmen«39, Ebenso wichtig ist die Beiziehung von aus-  gewiesenen Fachkräften für die Planung und Arbeit der  diözesanen und nationalen Karitasstellen. In diesem Zu-  sammenhang muß ernsthaft gefragt werden, ob die heute  noch geltende hierarchische Struktur der Karitasarbeit  nicht überholt ist, da eine sachgerechte Beurteilung der  35 Bisch., Art. 30. Dekret über Dienst und Leben der Priester Pres-  byterorum ordinis (Priest.), Art. 5, 17. PrAusb., Art. 8. Vgl. L.  SCHALLER, Geist und Gestalt der Caritas, a. a. O. 24-26.  36 Kirche, Art. 29.  37 PrAusb., Art. 19, 21. Vgl. Kirche/Welt, Art. 62.  38 Laienap., Art. 8, 22, 24, 28. Vgl. Kirche/Welt, Art. 43.  157  39 Kirche, Art. 37. Vgl. Priest., Art. 9.übertragen und
ıhnen Freiheit und Raum 1m Handeln lassen, iıhnen auch
Mut machen, Aaus eigener Inıtiative er in ngrı
nehmen«39. Ebenso wichtig ist dıe Beiziıehung VoNn Aa US-

gewlesenen Fac  raliten für dıe Planung und Arbeıt der
dıözesanen und natıonalen Karıtasstellen. In diesem Z
sammenhang muß ernsthaft geiragt werden, ob dıe heute
och geltende hierarchische TUKTIUr der Karitasarbeıt
nıcht uberho ist, da eine sachgerechte Beurteijlung der

Bisch., Art ekret über Jenst und en der Priester Pres-
byterorum OFrdinis (Priest.), Art 5‚ PrAusb., Vgl
SCHALLER, CeIS: und Gestalt der Caritas, A, a. 2426
36 Kirche, Art
4 '7 PrAusb., 19, Z Vgl Kirche/Welt, Art
35 Laienap., Art 8’ 22 2 ’ 28 Vgl Kirche/ Welt, 43
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sozlalen Problematı den Bischöfen und Priestern ohne
dıe notwendige Ausbildung meıst nıcht möglıch ist Wäre
CS nıcht der Zeıt, gerade in diesem Gebilet kırchlichen
Lebens qualifizierten Lajenkräften mehr Selbständigkeit
und Verantwortung übertragen ?

Karıtastätigkeit Das Konzil ermuntert die Christen ZUT Miıtarbeıt in den
erfordert bereitwillige zahlreichen soz]lalen Institutionen und ZUT Zusammen-
Zusammenarbeıt arbeıt der kırchlichen und weltlichen Hılfsorganisationen

Zusammenarbeıt ZU Wohl des einzelnen Menschen und der menschlichen
miıt profanen Gesellschaft 40 Auf gemeindlicher ene ist dieses ANIE
Sozlalhilfeinstitutionen egen vielerorts schon TTUult DiIie pfarreilichen und üDer-

pfarreılichen Karıtasstellen stehen mıt den profanen Für-
8C- und Beratungsstellen privater und oNentlicher Art
1n Verbindung. Slie welsen Je ach den Verhältnıissen
Hiılfebedürftige die Gemeıinde-, Industrie- oder andere
Fachfürsorgestellen, profitieren auch VOoONn weltlıchen FKFür-
sorgefonds und den bestehenden Heımen, Anstalten und
Instiıtutionen. mgeke ist CS wünschenwert, daß die
profanen Sozlalarbeitsstellen auch miıt den kırchlichen ın
Kontakt stehen, besonders WEeNN konfessionelle Gesichts-
punkte für die Integrationshilfe mıtzuberücksichtigen SINd.
Ebenso bedeutsam ist die Zusammenarbeıt auf nationaler
und internationaler ene » Denn ın UNsSscCICI eıt Ssind
sowohl Z Eriolg VO  - 10nNnen als auch dem NOTL-
wendig gewordenen Dıalog gemeınsame Bemühungen CI-
Tforderlich Solche (internationale) Vereinigungen tragen
nıcht wen1g dazu bel, den Sınn für dıe Weltprobleme
entwickeln, Was den Katholiken gemä. ist, und das Be-
wußtsein wahrha: weltweiter Solidarıtät und Verantwor-
tung wecken«41. In der NZY.  a »Populorum PTO-
STESSIO« schreibt aps Paul Na » Von SaNzZCcHhl Herzen CI -

mutigen WIT dıe Organısationen, dıe dıe Zusammenarbeıt
in der Entwicklungshilfe ın dıe and aben,
und WIT wünschen, daß ıhre Autorıtät wachse« 42.

Zusammenarbeıt iıne intensivere Zusammenarbeıt er cNrıstliıchen Kır-
der Chrısten chen ZUT Bekämpfung der vielseitigen Nöte bletet dıe MöÖg-

lıc.  eıt, AaUus der alle verpflichtenden 1e Chrıst1ı dıe
Nächstenliebe UrCcC gemeınsame Aktionen verwirk-
lıchen, WIe 6S das Dekret ber den Ökumenismus betont:
» Da iın der heutigen eıit die Zusammenarbeıt 1mM soz]1alen
Bereich csehr weıt verbreıtet Ist, sind alle Menschen ohne
Ausnahme gemeınsamem Diıenst gerulfen, erst recht dıe-
Jen1ıgen, dıe Gott glauben, meılsten aber alle Chri1-
sten, die Ja mıt dem Namen Chrıst1i ausgezeichnet S1Ind.
Urc. die Zusammenarbeit der Chrısten kommt die Ver-
bundenheıt, iın der S1e schon untereinander vereinigt SIınd,
Jebendig ZU usdruck, und das Christı, des
Gottesknechtes, trıtt iın ellerem 1C zutage. Diese Z
sammenarbeıt, die be1 vielen Völkern schon besteht, muß
4 () Kirche/Welt, 21, 43, Laienap., 8,
41 Kirche/ Welt, 90; ferner 4 E
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mehr und mehr vervollkommnet werden, besonders in
jenen Ländern, die sozlale und technısche Entwick-
lung erst 1mM erden ist. Das gılt sowohl für die uligaben,
der menschlıchen Person ıhrer wahren ur VeCI-

helfen, für dıe Förderung des Friedens, für die Anwendung
des Evangelıums auf dıie sozlalen Fragen, für dıie ege
Von Wissenschaifft und K unst AaUS christlichem Geıiste, WIe
auch für die Bereıitstellung VOoN Hılfsmuitteln er Art

dıe öte uUunNnseceICI Zeıt, WIe Hunger und Kata-
strophen, den Analphabetismus und dıe Armut,

dıe Wohnungsnot und die ungerechte Verteilung
der Güter Be1 dieser Zusammenarbeıt können alle, dıe
T1ISTLUS glauben, unschwer lernen, WIEe S1e einander besser
kennen und er achten können und WwWIe der Weg ZUTI

Eıinheıt der Christen bereıtet WIrd « 43.
Schlußgedanken Die Karıtasarbeıt ist heute rınglıc. WIe Je DIe Not

der Menschen ist nıcht kleiner geworden. In uUunNnserenN Ver-
hältnıssen hat S1e sich VON der materıiellen mehr auf dıe
gelst1ge, personale, relız1öse ene verlagert, daß PCI-
sonale MFC mıtmenschlıiche eratung vordringlich
ist. In vielen anderen Ländern aber 6S ungezä  en
Menschen Lebensnotwendigsten. Wır hören tag-
lıch VOoNn dieser Ex1istenznot und dürien uNs ihr CN-
ber nıcht verschlıeßen. Die Glaubwürdigkeıt der Kırche
wiıird heute gerade UrCc. diese verschlıeden gelagerte Not
herausgefordert. » Das Ärgernis soll vermleden werden,
da ß ein1ıge Natıonen, deren Bürger ın überwältigender
enrheı den Ehrennamen >Christen < tragen, (Cjüter in

besıtzen, während andere nıcht ZU en
en und VON Hunger, Krankheıt und en! er Art
gepein1gt werden. Denn der Geilst der Armut und 1e
ist uhm und Zeugn1s der Kırche Chrıist1« 44.
Das Verantwortungsbewußtsein gegenüber der Weltnot
und dıe Bereıitschafit ZUT Karıtas scheıint in der Kırche
wachsen. Die veränderten sozlalen Verhältnisse uUuNseTeT

eıt verlangen aber C Dispositionen und etihoden
ZUT Linderung und Beseitigung der aktuellen Nöte Es
glt dıe ufgaben sehen und ach den Erkennt-
nıssen moderner Planung und zeıtaufgeschlossener Ar-
beitsweılisen lösen. Einige Ansätze für die Überprüfung
und Umsgestaltung der Karitasarbeıt auf pfarreıilicher,
diözesaner, nationaler und gesamtkırchlicher ene sınd
vorhanden. DIe Konkretisierung der zeıtgemäßen ılfe
und der alur notwendigen Anpassung der Strukturen und
Institutionen der Karıtas bletet den ausgebildeten Fach-
leuten und den Inıtiativen charısmatischer Art ein weıtes
Betätigungsfeld eiz geht v be1 all diesen Bemühun-
SCH dıe Erfüllung des Gebotes Chrıist1i » _ 1ebet eiIn-
ander, W1e ich euch geliebt habe!'« (Jo
43 Dekret über den Ökumenismus Uni: redintegratio, 1
ferner Art 4’ 23 Laienap., Art 2 9 Kirche/ Welt, 88, 8 9

159 44 Kirche/ Welt, 88; ferner ZI


